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Aarauer Flurnamen
- s m -  Im  Zusam m enhang m it den jüngsten V er­

handlungen u nd  Beschlüssen des E inw ohnerrates 
über die F ührung  der neuen Schachenstrasse w ur­
de der alte F lurnam en C h r u t w ä i e  plötzlich 
wieder aktuell. A nfragen aus dem Leserkreis, wo 
denn eigentlich diese C hrutw äie sei u n d  w er die­
sen  N am en «erfunden» habe, zeigen, dass erstens 
einmal unserm  E inw ohnerra t auf die Finger ge­
schaut w ird (was in O rdnung ist) und  dass zwei­
tens das W iederauftauchen des N am ens Aufsehen 
erregt haben muss.

Jener Teil des Schachens, den m an in den heu ­
tigen Plänen fü r die neue Strassenfiihrung mit 
Chrutw äie bezeichnet, hiess in  unserer Bubenzeit 
anders, näm lich «Bim alte Labi», w om it jenes L a ­
bora torium  gemeint war, in dem, von hohen B äu­
m en umgeben, die A rtilleriemunition zusam m en­
gesetzt w urde, die draussen im Schachen verschos­
sen wurde, als A arau  noch  Artilleriewaffenplatz 
war. D er F lu rnam e C hrutw äie ist aber sicher älter 
als «Labi». Z ur offiziellen V erwendung gelangte 
er erst wieder, als es -  wie angetönt -  um  die 
neue Schachenstrasse ging. Volkstümlich ist er 
n icht m ehr, u nd  m an muss sich geradezu wieder 
an  ihn gewöhnen. E r  klingt aber gut u nd  lustig 
und  sollte nicht m ehr verschwinden. D as «Labi» 
jedoch dürfte  endgültig untergegangen sein.

Viele der A arauer F lurnam en sind uns glückli­
cherweise erhalten geblieben, und  zwar vornehm ­
lich in Strassenbezeichnungen. M an ersieht dar­
aus, welche Bedeutung Strassennamen auch in die­
ser Beziehung haben können. D er Stadtrat, der 
hiefiir verantwortlich ist, möge sich dies h in ter 
die O hren schreiben!

W ir können allerdings in  A arau  zufrieden sein.

N ach  dem Ersten W eltkrieg entstanden neue 
W ohnquartiere  und  dadurch  neue Strassen, die be­
nann t sein mussten. Es w urde damals eine kleine 
Kommission ins Leben gerufen, an deren Spitze 
Seminarlehrer D r. Carl G ü n t h e r  stand. Ihm  
vor allem ist es zu verdanken, dass nicht n u r  gute 
neue N am en  gefunden wurden, sondern dass auch 
sonst eine gründliche Säuberung vorgenom men 
wurde. G ün ther und  seine H elfer konnten sich auf 
alte Pläne sowie auf noch lebendige Ueberliefe- 
rungen stützen. Aus jener und  etwas spätem  Zei­
ten stam m en beispielsweise die Bezeichnungen 
Aumattweg, Sengelbachweg, Apfelhausenweg, 
Bachmattweg, Bollweg, Briigglifeldweg, Bühlrain, 
Distelbergstrasse, Gaisweg, Gyrixweg, K irschgar­
tenweg, Lindenhofweg, Scheibenschachenstrasse. 
W eihermattstrasse (ursprünglich W eihermattweg), 
Weinbergstrasse, die alle irgendwie alten  F lu rn a ­
m en entsprechen. A uf eine Flurbezeichnung geht 
sicher auch Igelweid zurück. Im  weitern Sinn dü r ­
fen der H am m er und  die H alde ebenfalls zu dieser 
Kategorie gerechnet werden, ferner das A delbänd- 
li und die G olattenm attgasse, die M ühlem attstras­
se u nd  der Gönhardweg, die Oberholzstrasse u nd  
der Rain, die Rössligutstrasse u nd  die Schanzmät- 
telistrasse, die Tellistrasse und die Torfeldstrasse. 
Sie halten das A ndenken an einstige F lurnam en 
wach, ohne lehrhaft oder gar aufdringlich zu w ir­
ken. W er sie in den M und nim mt, denkt zwar 
meistens nichts dabei. Sie sind eigenständig, und  
m an trifft die gleiche Bezeichnung nicht bald ir­
gendwo anders. Sie sind also meistens typisch fü r 
A arau.

W er in alten P länen oder gar in U rkunden  h e r ­
um stöbert, stösst aber noch auf m ehr F lu rnam en ­

material. Einiges davon w urde in neuerer Zeit 
ebenfalls in Strassennamen verwendet. Als Bei­
spiele nennen wir Erzgrubenweg, Rebhaldenweg 
und  Neumattstrasse. Es sind aber noch genügend 
alte F lurnam en vorhanden, um  weitere neue Stras- 
senzüge dam it versehen zu können. Z u  vergeben 
wären z. B. noch die bereits eingangs genannte 
Chrutw'äie, sodann der benachbarte Pfauenein ­
schlag (ebenfalls im Schachen), sodann das Som ­
mergrien (in der Telli), Esel- und  R üttm atte  eben­
falls in der Telli), der H asen- und Stefansberg, der 
K uhrain, die Chesselmatt, der Hirs- und  Brunn- 
acher (im Zelgli), H inter- und  Vorderberg (im Bin­
senhofquartier) und das Vogelsang (im Industrie­
quartier). Das Cheibegässli ha t jedoch kaum  A us­
sicht, in einem künftigen Strassennamen aufzuge­
hen, wenn m an bedenkt, dass auch das Chäber- 
loch keine G nade fand und zu einem K äfergrund 
umgemodelt werden musste, um  «hoffähig» zu 
sein. A uch das alte Spittelgässli fand aus demsel­
ben G rund  fast lauter Ablehnung, weil sich die 
A nw ohner aus falscher Scham nicht m ehr dam it 
abfinden mochten. D enn Spittel bedeutet in un-

serm Sprachgebrauch Armenhaus. Dasselbe wäre 
von der Bezeichnung Bockhübel zu befürchten, 
w ährend Giesshübel noch anginge. Beide F lu rna ­
m en betreffen Gebiete am  Hungerberghang.

A uch  die Bezeichnung A arm atte  w ird kaum  
m ehr zu neuem  Leben erweckt w erden können. 
D er einzige Weg, der diesen N am en  zu Recht 
tragen könnte, ist nämlich der heutige Troxlerweg. 
Es besteht aber kein G rund, den berühm ten Dr. 
T roxler deswegen zu «entthronen», so dass A ar­
mattweg W unschtraum  bleiben muss. Das gleiche 
Schicksal ist auch den verschiedenen Schachenbe­
zeichnungen beschieden: Zollerschachen, Ziegler­
schachen, T rottenschachen und  Erzbachschachen, 
u m  n u r  diese zu  nennen. D afü r konnte der Schei­
benschachen «gerettet» werden, was auch schön 
ist. Die Verwendung der übrigen Schachen in 
Strassennamen würde jedoch n u r  Verwirrung stif­
ten und die Sache komplizieren.

Dass auch Schulhaus- und  Turnhallennam en zur 
Bewahrung alter F lurbezeichnungen dienlich sein 
können, sei bloss am Rande vermerkt. Von W irts­
häusern nicht zu reden.

«Grundriss von Aarau.» Dieser berühmte Stadtplan, den ein gewisser Scheurmann im 
Jahre 1798 angefertigt hat, nennt in der Legende einige Aarauer Flurnamen, ist aber, 
wenigstens in dieser Beziehung, nicht sehr ergiebig. Er erwähnt zum Beispiel den Behmen 
(am Westende der heutigen Bahnhofstrasse), die Schanz, den Rain, den Schützenschachen, 
Apfelhausen und zeigt im übrigen deutlich, wieviel Garten-, Wies- und Ackerland es damals 
rings um Aarau gab. Im Schachen sind reichlich Bündten eingetragen. Die Chrutwäie nennt 
er nicht ausdrücklich, obgleich sie auf dem Plan noch sichtbar ist.

Die Buchser «Harmonie» hinter neuem 
Banner
Einst gewesen -  bald vergessen

(Eing.) Ende Juni, d. h. vor drei W ochen, w ur­
de in Buchs ein Fest gefeiert, das im merhin in der 
G eschichte der H arm oniem usik Buchs einen m a r ­
kanten M arkstein  gesetzt hat. D as stram m e und  
stattliche Musikkorps erhielt eine neue Vereinsfah­
ne und  will zugleich eine notwendig gewordene 
Teil-Neuinstrum entierung durchführen. Dies w ar 
G ru nd  genug, dass bereits am Freitagabend m it 
den Festlichkeiten begonnen wurde.

W ährend  des Spaghetti-Essens konzertierte die 
H arm oniem usik Buchs unter der Leitung von 
M artin M ü l l e r ,  Buchs. D er Dam enturnverein 
versetzte das Publikum  anschliessend mit seinen 
eleganten und gut einstudierten Reigen direkt in die 
«Folies Bergere» nach Paris. D ie «Buremusik» 
der H arm oniem usik und  das O rchester «Ambassa- 
dor» spielten m it ihren zügigen und  lüpfigen W ei­
sen zum  Tanze auf.

A m  Samstagabend lief ein Unterhaltungsabend 
über die Bretter. N ach  einem beachtlichen K o n ­
zert der Harmoniem usik Buchs unterhielten das 
Kom iker-D uo «Carl und  Fredy» sowie die be­
kannte T ram polin-A ttraktion «Baranis» das zahl­
reich erschienene Publikum. M it dem  T anzorche­
ster «pete fisher sextet» aus A arau  wurde das 
Tanzbein bis in den M orgen hinein geschwungen.

D er eigentliche Festtag begann in der Festhütte 
mit der Predigt von P farre r W. W  o 1 f  e r. A n ­
schliessend b o t der festgebende Verein ein F rü h ­
schoppenkonzert.

A m  N achm ittag  mussten die Gastvereine des 
eingesetzten Regens wegen gerade in der Festhütte 
begrüsst werden. N acheinander konzertierten die 
H armoniemusik Buchs, die Musikgesellschaft 
Rohr, die K nabenm usik Buchs-Rohr u nd  die M u ­
sikgesellschaft Hunzenschwil. D ie K onzerte legten 
alle Zeugnis ab vom  hohen K önnen dieser V er­
eine, die sich ständig bemühen, der Bevölkerung 
Freude zu bereiten. Den M usikanten sei gerade 
an dieser Stelle dafür einmal recht herzlich ge­
dankt.

D er H öhepunkt des Festes w ar der F ahn en ­
weihe gewidmet. G em eindeam m ann A lfred A  m - 
m a n n ,  Präsident des Organisationskomitees, 
sprach m it m arkanten  W orten  über Sinn und 
Zweck einer F ahne  und übergab dem neuen F ähn ­

rich, E rnst Fischer, das neue Banner zur treuen 
Obhut. Farbenprächtig , graphisch harm onisch und  
nach  heraldischen G esichtspunkten erarbeitet, m it 
den Symbolen der Blasmusik und  dem  W appen 
der G emeinde Buchs, w ird es nunm ehr vor dem 
stattlichen Verein einherflattern.

Die Trom m ler- und  Pfeifergruppe der «Union 
Folklorique Suisse» aus Basel erfreute die Fest­
gemeinde anschliessend mit einigen Darbietungen, 
und  gemeinsam mit der H arm oniem usik Buchs 
w urde der altehrwürdige «W ettstein-Marsch» ge­
blasen und getrommelt.

T rotz des schlechten W etters ist das Fest vor­
bei. Möge die neue Fahne dem Verein Erfolge 
bringen und ihn vor Leid bewahren. D ank  den 
vielen Spendern und G önnern  kann  die geplante 
Teilinstrumentierung nach und nach erfolgen. Ih ­
nen allen sei an dieser Stelle recht herzlich ge­
dankt.

Hinweise

Betriebsferien der Bäcker- und K onditorenm eister

(Eing.) D am it auch einige Bäcker- und  K ondi­
torenmeister von A arau  und U m gebung ihre Som­
m erferien richtig geniessen können, w erden sie in 
den nächsten W ochen Betriebsferien einschalten. 
Welche Geschäfte in dieser Zeit offen bleiben, e r ­
sehen Sie aus dem  Inserat in  dieser N um m er. M it 
dieser Bekanntgabe und  den Handzetteln, die in 
den Läden zuvor verteilt worden sind, w erden Sie 
genau wissen, bei w em Sie Ihre E inkäufe tätigen 
können. Die Bäcker und  K onditoren  freuen sich, 
Ihnen aushelfen zu dürfen und  Sie so zu bedienen, 
wie Sie es sich gewöhnt sind.

Heute in Aarau

K ino

Ideal: D er Gefürchtete.
Schloss: W hisky Galore.
Casino: Will Penny, der Verwegene.

Ausstellungen

A argauer Kunsthaus: Schweizer M aler des 
20. Jahrhunderts.
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«Rekapitulieren wir», wiederholte Jakobus W er­
der. «Giebelwil wird, soweit uns bekannt ist, im 
Jahre  1248 erstmals urkundlich erwähnt. M an 
nim m t darum  auch an, dass die Stadt etwas m ehr 
als 700 Jahre  alt ist. Im merhin, dennoch wurde 
von  uns nie übersehen, dass schon viel früher 
menschliche Siedlungen in dieser Gegend vorhan ­
den waren, m achte m an  doch sowohl vorge­
schichtliche als auch römische Funde in der nähe­
ren  und weiteren Umgebung Giebelwils. M an 
weiss, dass in der Römerzeit eine grosse L and ­
strasse hier durchzog und verschiedene römische 
L andhäuser an  den sonnigen H ängen des Juras 
lagen. Wie wir bis jetzt im m er anzunehm en be­
rechtigt w aren, w urde unsere Gegend aber erst 
durch  die A lem annen ab 5. Jah rhundert nach C hri­
stus dichter besiedelt, wobei m an glauben darf, 
dass sich der alemannische M ittelpunkt in unse­
rem  Gebiet im heutigen Pfisterhof und  nicht in 
Giebelwil befand. Die N am en  der umliegenden 
Gem einden tauchten  vom  8. Jahrhundert an in 
den U rkunden  auf, derjenige Giebelwils aber -  
wie gesagt -  erst im 13. Jahrhundert. Die Siedlung 
Giebelwils, so w aren wir uns bisher einig, muss 
dem nach recht unbedeutend gewesen sein und 
w ird  wohl zunächst aus wenigen H äusern  von F i­
schern an  unserem Fluss bestanden haben.»

«Nun aber», Jakobus W erder m achte eine klei­
ne Kunstpause, «diese Goldmünzen! Diese M ün ­
zen, die um  Christi G eburt geprägt w urden und 
nun bei uns gefunden w urden, stellen einiges in 
Frage. Sollte in Giebelwil noch anderes aus der 
R öm erzeit gefunden werden, dann müssen wir uns 
ganz ernsthaft fragen, ob unser Geschichtsbild 
richtig ist; denn dann  müssen wir doch zum  E r­
gebnis komm en, dass schon zur Römerzeit hier 
eine stärkere Besiedlung anzutreffen war, viel­
leicht sogar eine römische Stadt oder zumindest 
ein grösseres D orf. U nd  dann», W erders Stimme 
schwoll an, und die wenigen Leute, die sich schon 
um  diese Zeit im C afe Stuhl eingefunden hatten, 
schauten erschrocken auf, «dann stimmt unsere 
Geschichte nicht mehr. D ann  ist Giebelwil nicht 
700 Jahre, sondern 2000 Jahre alt!»

«Und dann gibt es bald ein Bombenfest», 
lächelte Joseph Müllwerder.

«Und dann nähm e Giebelwil den ihm gebüh­
renden Platz un te r den aiten Städten der Schweiz 
ein», fügte Jonathan M üller bei.

H ierauf ging das Gespräch in ein lautes D urch ­
einander über, und die ändern Wirtshausgäste 
konnten sich wieder getreost in ihre Zeitung vertie­
fen, ohne etwas zu verpassen.

3. Kapitel: N ich t alle Giebelwiler hatten Freude

Die Kriminalpolizei w ar inzwischen nicht müs- 
sig geblieben. Zunächst war einmal der F rage 
nachgegangen worden, wie denn eigentlich die 
M ünzen aufgefunden w orden waren. V orarbeiter 
Sturzenegger gab hierzu erschöpfend A uskunft; 
wir haben dies ja  beteits erzählt. D am it gaben 
sich die Polizisten jedoch nicht zufrieden. «Unter 
welchen U m ständen und  w ann w urden die M ü n ­
zen gefunden? Goldm ünzen können doch nicht ein­
fach  eines Tages an der Sonne liegen? Irgend je ­
mand muss sie herausgepickt haben.» So sagten sie 
sich. U nd so mussten denn die italienischen B au ­
arbeiter der Reihe nach  antreten: Giovanni, M a ­
rio, Paulo, Angelo, M arco, Giuseppe, sie alle w ur­
den mit der Polizei konfrontiert und  gaben leicht 
verschüchtert Auskunft; verschüchtert, wie wir

Schweizer auch, die Italiener aber besonders, der 
Polizei gegenüber im m er sind. Schliesslich kam  
die Kriminalpolizei zu folgendem Ergebnis: R o ­
m ano hatte  hier am V ortage seinen Pickel ge­
schwungen; unglücklicherweise w ar aber gerade 
dieser R om ano in die Ferien, in den sonnigen Sü­
den zu seiner Familie, gereist. Frühestens in  drei 
Wochen, wenn überhaupt, w ar mit seiner R ück­
kehr zu rechnen. Im übrigen w urde diesem R o ­
mano von der Bauleitung attestiert, dass er ein 
sehr fleissiger und  gewissenhafter Arbeiter sei. E r  
habe am T ag  vor dem F und  noch U eberzeit gelei­
stet, und  es sei möglich, dass n iem and m ehr auf 
dem Platze war, als R om ano den sensationellen 
Fund gem acht habe. Im  übrigen sei R om ano 
Analphabet, weshalb ihm nicht zuzum uten gewe­
sen sei, eine N otiz auf den Tisch des V orarbei­
ters zu legen. M it dieser A uskunft musste sich die 
Polizei begnügen.

Die Goldm ünzen w urden an ein wissenschaftli­
ches Institut geschickt, wollte m an doch ihre 
Echtheit noch bestätigen lassen. Dass der «Rüebli- 
länder» am nächstfolgenden Tage bereits eine 
"rosse Reportage über die wichtige Entdeckung 
brachte, w ird jeder verstehen, der einmal in der 
Zeitungsbranche tätig war. D er  Bericht w ar m it 
vielen Bildern gespickt, welche die erstaunten G e ­
sichter der Arbeiter, der Polizisten, der städti­
schen Angestellten und  der H istoriker zeigten, und  
in grossen Lettern w ar zuoberst auf der L okal­
seite der Titel zu lesen: G oldfund in Giebelwil! 
Der A argauer K orrespondent der Schweizerischen 
Depeschenagentur hatte  diese M eldung selbstver­
ständlich sofort aufgegriffen, und  so brachten be­
reits einen Tag später sämtliche Schweizer Zei- 
tungen diese N achricht; Giebelwil rückte über 
N acht im ganzen Lande ins Rampenlicht. Endlich 
interessierten sich die Schüler von C hur bis nach 
Genf wieder einmal dafür, wo Giebelwil über­
haupt lag, und in manchem  Schweizer H aus wurde 
die Schweizer K arte  aufgeschlagen, um  darüber 
Aufschluss zu erhalten. Viele H istoriker aus dem 
ganzen Lande, aber auch aus dem  Auslande, mel­
deten sich telephonisch bei der Stadt und bekun ­

deten ihr Interesse an dem Fund. Kurz: Giebelwil 
w ar weltweit im Gespräch.

W er in Giebelwils R athaus ein- und  ausgeht, 
stellt im m er eine ungeheure Betriebsamkeit und  
Emsigkeit fest. Anderseits erkennt er auch an  den 
ernsten oder heiteren Mienen, welche Stimmung 
gerade in Giebelwils wichtigstem H ause herrscht.

(Fortsetzung folgt)


